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Wir wandern fröhlich immer zu,
Durch hell und dunkle Zeit:
Du mit den Zeigern ohne Ruh,
Ich im beftaubten Wanderfchuh —
Weiht du, wie weit?

^ln mctitc U^r.
Von Otto 5rei.

Did) rückt ein leifer Arm ooran,
Raftlos und wie im Spiel,

mir zeichnet ein allmächtiger Wahn
£andein= und aus die fteilfte Bahn —
Had) welchem Ziel?

Oft aber tickft du feltfam froh,
Wie mit befchwingtem Schlag.
IDein Weggenoh, was eilft du fo?
Jlhnft du wie id), fern irgendwo
Den Ruhetag?

2Bte $ottrab ©nberti Gochjeiter tourbe.
©Zählung oon Alfreb Guggenberg er.

© r ft e s St a p i t e I.
SBorin einiges über Äonrab ©uberliä ©baratter berichtet toirb unb roie

er beinahe ba§ Sanjen erlernt hätte.

3d) farm fteif behaupten, bah oon ben jungen 23ur=

icben tu ©limmatten unb Sd)önbüI)I ïexrt einiger eine belfere
SReinung oon ben 3Jtäbd)en befah, als Stonrab ©nberli.
ÏBenn er trobbem unb ungeachtet feiner fedjsunb3roan3ig

3abre noch nicht ernftlid) ans Geiraten ju benten roagte,
fo lag ber ©runb hierfür oor allem barin, bah er fid)

oon einem Sag auf ben anbern einrebete, fo etroas roiirbc
fid) bann fpäter einmal xoie oon felber geben; fogar bas

leibige fragen toürbe oielleidjt bann 3u umgehen fein.

Diefcs fragen auf ungeruiffe Antroort hin fchien ihm
bas Sdjroerfte 3u fein, roas man einem jungen Sftenfdjen

3umuten tonnte. ÏBenn er fo in einer fremben Stube fihen
unb auf bas erlöfenbe ober bemütigenbe ÏBort marten mühte,
bie Slide befchciben an ben Sifdjranb geheftet... ilnb
toenn ihn bann erft ein ,,Stein" treffen follte!... SJtit einem
Storb ab3iehen 3u müfen, bas roar in feinen Augen eine

faft unauslöfd)lid)c Schrnad). ©r fdjüttelte iebesmal unroill»
türlid) ben Stopf, roenn er ben Sdjadjenbauer im ÏBirts»
haus prahlen hörte, ihm hätten fünfe ben 2tbfd)Iag gegeben,
aber bie fechfte habe bann mehr Sahen gehabt als bie

anbern fünf 3ufammen.

Stonrab ©nberli hätte bie bebeutfame Angelegenheit
bes greiens oielleidjt etroas leidjter genommen, aber er
hatte es in früheren Sohren leiber oerfäumt, fid) eine Stunft
an3ueignen, bie einem jungen ÏJÎann jebes Stanbes in biefer
Sad)e hod) 3uftatten tommt: er tonnte nicht tan3en. ïtidjt,
bah er bas an fid) bebauert hätte, er äuherte fid) feinen
Stameraben gegenüber oft in geringfihähiger ÏBeife über

l
biefen „fütobeartitet", roie er es nannte. 31)tn tomme bas

läppifd) oor, fo nad) bem Satte einer SItaulorgel ober
einer 3iehharmonita ben Soben 3u bearbeiten unb herum»
3U3ioirbeIn, roie ber Gampelntann an ber Sdmur. So etroas
rootle er fid) nid)t 3ur ©eroobnbeit machen.

Aber nad) allem, roas er fo gehört unb beobadjtet
hatte, muhte bie Sache bod) ihre angenehmen Seiten haben.
3um Seifpicl tonnte er fidj's nidjt oerhehlen, bah ihn manch»

mal ein fonberbares ©efübl ber Setlemmung befchlid), roenn
er 3ufehen muhte, mit toeldjer Selbftoerftänbtidjteit fid) bie

SRäbchen an ihre Sender anfdjmiegten. Die Germine Dünner
oom Gol3hof hatte fogar bie ©eroohnheit, roährenb bes

Samens ben Stopf leife an bie Schulter ihres Surfdjen 3U

legen unb bie Augen 3eitroeife 311 fdjliehen, roie roenn fie

am liebften bort einfdjlafen möchte.

ÏBenn atfo fdjon ber heimliche Aeib bas Seine tat,
fo gab es nod) einen anberen, triftigeren ©runb, warum
Stonrab ©nberli ben San3gelegent)eiten aus bem ÏBcge ging
unb insbefonbere ben Aöhlifaal in ©Iin3matten nur nod)
mit Sorfidjt betrat. Smincr loieber gab e8 ÜRäbdjen,

bie ihn meud)Iings anfaffen unb geroaltfam in ben ent=

fehtidjen Samtnäuet hineinleben roolltcn. So eine roar

3um Seifpiel bie Sd)rueIIt)ofer=SeIine. Sobalb fie ihn ir=

genbtoo in einem ÏBintel ober in ber Süröffnung ftehen

fah, hertte fie ben AhnungSlofen unOermerft beim Aodärmet
unb lieh ihn fdjlcdjterbings nicht mehr entrinnen. 3hrc 3toei

feften Arme hielten ihn unerbittlid) umfaht, unb er tonnte
nid)ts ©efdjeitcres tun, als gute SAiene 3am böfen Spiet 3u

machen. Sie nahm fid) oiel SRübe, alle feine Seroegungcn
bem Shüthmus ber ÏJtufit an3upaffcn, unb es fehlte ihr
auch nicht an ber nötigen .Straft, ihn in Aeib unb ©lieb
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Wir wanäerri fröhlich immer zu,
Durch heü uuä cluukle leit:
Du mit à weigern ohne Kuh,
ich im bestaubten Wauàschul)
Weißt clu, wie weit?

An meine Uhr.
Von Otto Srei.

Dich rückt ein leiser firm voran,
kastlos unä wie im Spiel.

Mir zeichnet ein allmächtiger Wahn
Lanäein- unct aus clie steilste Kahn
Dach welchem Äel?

Ost aber tickst äu seltsam sroh,
Wie mit beschwingtem Schlag.
Mein Weggenoß, was eilst clu so?

.ühnst äu wie ich, fern irgenclwo
Den kuhetag?

Wie Konrad Enderli Hochzeiter wurde.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Erstes Kapitel.
Worin einiges über Konrad Euderlis Charakter berichtet wird und wie

er beinahe das Tanzen erlernt hätte.

Ich kann steif behaupten, daß von den jungen Bur-
schen in Glinzmatten und Schönbühl kein einziger eine bessere

Meinung von den Mädchen besaß, als Konrad Enderli.
Wenn er trotzdem und ungeachtet seiner sechsundzwanzig

Jahre noch nicht ernstlich ans Heiraten zu denken wagte,
so lag der Grund hierfür vor allem darin, daß er sich

von einem Tag auf den andern einredete, so etwas würde
sich dann später einmal wie von selber geben: sogar das

leidige Fragen würde vielleicht dann zu umgehen sein.

Dieses Fragen auf ungewisse Antwort hin schien ihm
das Schwerste zu sein, was man einem jungen Menschen

zumuten konnte. Wenn er so in einer fremden Stube sitzen

und auf das erlösende oder demütigende Wort warten müßte,
die Blicke bescheiden an den Tischrand geheftet... Und
wenn ihn dann erst ein ..Nein" treffen sollte!... Mit einem

Korb abziehen zu müsen, das war in seinen Augen eine

fast unauslöschliche Schmach. Er schüttelte jedesmal unwill-
kürlich den Kopf, wenn er den Schachenbauer im Wirts-
Haus prahlen hörte, ihm Hütten fünfe den Abschlag gegeben,
aber die sechste habe dann mehr Batzen gehabt als die

andern fünf zusammen.

Konrad Enderli hätte die bedeutsame Angelegenheit
des Freiens vielleicht etwas leichter genommen, aber er
hatte es in früheren Jahren leider versäumt, sich eine Kunst
anzueignen, die einem jungen Mann jedes Standes in dieser

Sache hoch zustatten kommt: er tonnte nicht tanzen. Nicht,
daß er das an sich bedauert hätte, er äußerte sich seinen

Kameraden gegenüber oft in geringschätziger Weise über

1

diesen „Modeartikel", wie er es nannte. Ihm komme das

läppisch vor, so nach dem Takte einer Maulorgel oder
einer Ziehharmonika den Boden zu bearbeiten und herum-
zuzwirbeln. wie der Hampelmann an der Schnur. So etwas
wolle er sich nicht zur Gewohnheit machen.

Aber nach allem, was er so gehört und beobachtet
hatte, mußte die Sache doch ihre angenehmen Seiten haben.
Zum Beispiel konnte er sich's nicht verhehlen, daß ihn manch-
mal ein sonderbares Gefühl der Beklemmung beschlich, wenn
er zusehen mußte, mit welcher Selbstverständlichkeit sich die

Mädchen an ihre Tänzer anschmiegten. Die Hermine Dünner
vom Holzhof hatte sogar die Gewohnheit, während des

Tanzens den Kopf leise an die Schulter ihres Burschen zu

legen und die Augen zeitweise zu schließen, wie wenn sie

am liebsten dort einschlafen möchte.

Wenn also schon der heimliche Neid das Seine tat,
so gab es noch einen anderen, triftigeren Grund, warum
Konrad Enderli den Tanzgelegenheiten aus dem Wege ging
und insbesondere den Rößlisaal in Glinzmatten nur noch

mit Vorsicht betrat. Immer wieder gab es Mädchen,
die ihn meuchlings anfassen und gewaltsam in den ent-
schlichen Tanztnäuel hineinziehen wollten. So eine war
zum Beispiel die Schwellhofer-Seline. Sobald sie ihn ir-
gendwo in einem Winkel oder in der Türöffnung stehen

sah, hatte sie den Ahnungslosen unvermerkt beim Nockärmel

und ließ ihn schlechterdings nicht mehr entrinnen. Ihre zwei
festen Arme hielten ihn unerbittlich umfaßt, und er konnte

nichts Gescheiteres tun. als gute Miene zum bösen Spiel zu

machen. Sie nahm sich viel Mühe, alle seine Bewegungen
dem Rhythmus der Musik anzupassen, und es fehlte ihr
auch nicht an der nötigen Kraft, ihn in Reih und Glied
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unb 3ur 9tot im ©leichgewicfet su halten. „ßernen mufet
bu's, ob bu toi II ft ober nid)t!" leuchte fie babei, toäbrettb
er fid) fo redjt tote ein ©idjhom im Hafpet fütjlte. ©r
braudjte fid) leincswcgs 3U entid)ulbigen, toenn er tï>r bei

jebem britten Salt auf bie Çûfee trat. 5ln bas miiffc man
fid) bei Anfängern getoöbnen, meinte fie begütigenb. 35er

5Imad)er fîfrife in Sd)önbül)I, ben fie aud) angelernt babe,
fei, toas bcn Salt betreffe, nocb oiel ungefchidter getoefen,

unb nun fei nod) ein prima Dän3er aus it)m geroorben.
2Benn bie äftufil bann enblid) fcfewieg unb oor 3onrab

©nbcrlts dugen fidj erft redjt alles im streife 3U bretjen

begann: bie fütufilanten, ber ßeuchter unb alle oier Saal»
toänbe, gab fie ibm roobltoeislid) nod) für eine SBeilc feften

Halt. „Sicbft bu jefet? ©s ift ja gan3 über ©rwarten gut
gegangen", tröftete fie ibn mit beinahe mütterlicher 3ärt»
licfeleit, währenb er inftinltmäfeig fo balb als irgenb möglich

aus ber fdjtoülen fiuft ins fffreie 3U gelangen fudfte. ©inmal
tuäre es ihm beinahe fdjief gegangen, ©r hatte Iur3 oor
bem unfreitoilligen Dan3oergnügen in ber ffiaftftube brunten
ein anfehnliches ©ericht 33oreffen 3U fid) genommen unb

muffte fid) nun nad) SBiebercrlangung bes ©leidjgewidjtes
unb ber perfönlicfjen Freiheit glüdlid) fchäfeen, burd) fchnellcn
unb oerfd)toiegenen 3Iüd3ug an bie frifche fiuft einem un»

liebfamen 3a>ifchenfaII oor3ubeugen.
Bon ba an mar es felbft ber Sd)toeIIbofer=SeIine

nicht mehr gelungen, Äonrab ©nberli 3um Dan3en 3U be=

wegen, obfchon fie ihm immer toieber tlar 3U machen fuchte,

es fehle ihm nur an ©ebulb unb am guten SBillen. So
oft er auf ber Straffe an ihr oorbei mufete, ftieg eine tieine

dngft in ihm auf. Sie liefe ihn auch nie an fid) oorbei,
ohne bas heiïclfte Dhema, bas es für ihn gab, toenigftens

mit ein paar 2Borten berührt 3U haben. 3n neuerer 3eit
fdpoärmte fie befonbers für ben ©alopp; bas fei eigentlich ber

San3, bei bem es nod) ein wenig auf bie 3Iusbauer an»

tomme.
.ftonrab wanbte feine 3tugen jeweils mit innerem ©nt»

fefeen oon ihr ab, was fie ihrerfeits als Befangenheit auf»

fafete. ©ewöhnlidj legte fie ihm bann ihre träftige Hanb
auf bie Schulter unb fprad) ihm ermutigenb 3u: „35u mufet

nur ©urafchi faffen, bann gelingt's bir oon heute auf
morgen." Bber unter bem 35rud biefer Hanb würbe fein
föhit nidft gröfeer; im ©egenteil, er lebte alle ausgeftanbenen
Strapa3en noch einmal burch unb geftanb ihr tleinlaut, bafe

er es nie mehr 3U probieren wage. Dann tonnte fie ihn
mit einem fdjelmifd) fdjmollenben Blid non ber Seite her

anfehen: „2tber bu!..."
©ewife, wenn fie ein bifechen hübfd) gewefen wäre, hätte

fie ihn mit ber 3eit fdjon noch 3U Überreben oermodjt.
dber bies war Ieiber nicht ber <?all. 3hre 91 u g e n ftanben
etwas 3U weit auseinanber; bafür war jebod), ba bie 9lafen=
rour3et nicht gleid) bei ber Stirn anfefete, ber SBeg oon
einem 3um anbern eben, unb fie tonnten fidj gegenfeitig
fehen. —

So blieb itonrab ©nberli wohlweislid) auf genügenben

îlbftanb bebacht, wenn er irgenb woher bie Döne eines

Bolfa ober Schottifdj oernahm. Das Dan3en war nun ein»

mal fdjledjterbings nicht für ihn. ©r tröftete fid) mit bem

©ebanten, bafe jebem ÜRenfdjen bie eine ober anbere Sähig»
teit abgehe. So war 3um Beifptel ber SBannenfriebli, ber

bodj mit feinem fRüden eine Sftauer hätte einftofeen tonnen,

nie imftanbe, beim Blähen mit feinem alten 3ned)tlein
Schritt 3U halten, ©r warf bie Senfe in bie Höhe, als ob

er bem Btonb bie Hörner abfd)Iagen wollte, unb fdjnaubte
unb puftete wie ein ftedengebliebenes Automobil; aber feine
Schwabe blieb bünn unb unanfehnlid), unb währeub er
fid) ben Schweife oon ber Stirne rieb, war bas 3ned)tlein
fdjon faft aufeer Sehweite unb rief, feine Stummelpfeife
ftopfenb, gemächlich 3u ihm hin: „ßafet euch nur 3eit,
9Jleifter, bei ber sweiten Btahb feib 3 h r bann ber oor»
berfte." 5tonrab ©nberli rebete fid) ein, bafe es immerhin
beffer fei, beim Blähen feinen Blann 3u ftellen, als in einer
brotlofen 3unft, bei ber man höcfeftens bem Schuhmacher
etwas 3U oerbienen gebe.

3dj mufe nun 3um oornherein ber irrtümlichen 9ln=

fd)auung entgegentreten, nach ber 3onrab ©nberli 3ufolge
feiner Abneigung gegen bas Dan3en notwenbigerwcifc unb
ohne weiteres in bie Stellung eines Sonberlings unb ©rillen»
fättgers hineingebrängt worben wäre. Bor biefem Schidfal
bewahrte ihn feine gefunbe innerliche Hinneigung 3U ben

Bläbchen, bie er fid) nid)t 3U ertlären mufete, bie aber fo

ftart war, bafe er fid) oft heimlich geftanb, es fei im ©runbe
genommen nicht blofe bie jffurcht oor bem leibigen gragen,
was ihm bie Sache fchwer mache, fonbern nod) faft mehr
feine grofee Unparteilid)teit ben Bläbdjen gegenüber: er

mod)te fie eigentlich alle gern leiben; bie Bluntcren, weil
er auf ein Sdjer3Wort jebeqeit gern Befcheib gab; bie Stillen
unb Schüchternen, weil fie bei jeber Bederei gleid) rot unb
oerlegen würben; bie Blonbcn, weil fie blonb waren unb
bie Braunen — — nun, mit ben Braunen hatte es feine
befonbere Bewanbtnis. ilonrab ©nberli war als gan3 junger
Bengel in eine Heine ßebrerin oerfchoffen gewefen, bie etwa
fechs SBocfecn für ben Iranien ßehrer Hintermann Schule
gehalten hatte. Damals hatte 3onrabs Blutter nod) ge=

lebt, bie in ©lin3matten für eine Bleifterin im 5tod)en galt
unb bie bei manchem Hod)3eits» ober Daufefchmaus mit
ihrer 3unft aushelfen mufete; unb ba gräulein Hilbebranb
anfänglich um einen paffeuben Äoftort in Berlegenheit roar,
hatte 3onrab einmal fchüdjtern ber Bleimmg Stusbrud gc=

geben, ein itoftgelb oon 3wölf bis oier3chn Uranien in ber
SBoche wäre eigentlich ein fdjöner Bebenoerbienfi. Das würbe
im 3ahr 624 bis 728 Uranien ausmachen, faft fo oiel, wie
bas Blilcfegelb in ben lefeten fechs Blonaten. freilich hatte
bann bie Blutter nichts baoon wiffen wollen. Diefe Stabt»
jüngferdjen feien meiftens oerwöhnte Dinger, benen man
lein redjtfdjaffenes ©ffen aufftellen bürfe. 9luf ber anbern
Seite gebe es wieber eine Sorte, bie man gar nicht heraus»

füttern lönne, wenn fie 3ufällig einmal an einen rechten

Difd) lämen. So mufete fid) 3onrab bamit begnügen, Sfräu»

lein Hilbebranb täglich ein paarmal mit ber SBacfestud)»

mappe unterm UIrm am Haufe oorbeigetjen 3U fehen. ßeiber
würbe bann her ßeferer Hintermann fcfeon nach laum anbert»

halb Blonaten wieber gefunb; noch beoor bie 3ungmann=
fchaft non ©Iin3matten unb Sdjönbühl bie leife aufgetaudjte
3bee ber ©rünbung eines Bläwterdjores hatte oerwirllidjen
lönnen. Die junge fiehrerin oerfdjwanb auf Bimmerwiebcr»
fehen oon ber Bilbflädje unb war halb gän3lid) oergeffen.

Selbft itonrab ©nberli badjte nur noch bei gan3 befonberen

Bnläffen an fie; fo 3um Beifpiel, wenn bie ßene Spinner
aus bem llnterborf ber ältlichen Haushälterin Bcginc bei

ber grofeen Halbjahrswäfche half.
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und zur Not im Gleichgewicht zu halten. „Lernen muht
du's, ob du willst oder nicht!" keuchte sie dabei, während
er sich so recht wie ein Eichhorn im Haspel fühlte. Er
brauchte sich keineswegs zu entschuldigen, wenn er ihr bei

jedem dritten Takt auf die Fühe trat. An das müsse man
sich bei Anfängern gewöhnen, meinte sie begütigend. Der
Amacher Fritz in Schönbühl, den sie auch angelernt habe,
sei, was den Takt betreffe, noch viel ungeschickter gewesen,

und nun sei noch ein prima Tänzer aus ihm geworden.
Wenn die Musik dann endlich schwieg und vor Konrad

Enderlis Augen sich erst recht alles im Kreise zu drehen

begann- die Musikanten, der Leuchter und alle vier Saal-
wände, gab sie ihm wohlweislich noch für eine Weile festen

Halt. „Siehst du jetzt? Es ist ja ganz über Erwarten gut
gegangen", tröstete sie ihn mit beinahe mütterlicher Zärt-
lichkeit, während er instinktmähig so bald als irgend möglich

aus der schwülen Luft ins Freie zu gelangen suchte. Einmal
wäre es ihm beinahe schief gegangen. Er hatte kurz vor
dem unfreiwilligen Tanzvergnügen in der Gaststube drunten
ein ansehnliches Gericht Voressen zu sich genommen und

muhte sich nun nach Wiedererlangung des Gleichgewichtes
und der persönlichen Freiheit glücklich schätzen, durch schnellen

und verschwiegenen Rückzug an die frische Luft einem un-
liebsamen Zwischenfall vorzubeugen.

Von da an war es selbst der Schwellhofer-Seline
nicht mehr gelungen, Konrad Enderli zum Tanzen zu be-

wegen, obschon sie ihm immer wieder klar zu machen suchte,

es fehle ihm nur an Geduld und am guten Willen. So
oft er auf der Strahe an ihr vorbei muhte, stieg eine kleine

Angst in ihm auf. Sie lieh ihn auch nie an sich vorbei,
ohne das heikelste Thema, das es für ihn gab, wenigstens

mit ein paar Worten berührt zu haben. In neuerer Zeit
schwärmte sie besonders für den -Galopp: das sei eigentlich der

Tanz, bei dem es noch ein wenig auf die Ausdauer an-
komme.

Konrad wandte seine Augen jeweils mit innerem Ent-
setzen von ihr ab. was sie ihrerseits als Befangenheit auf-
fahte. Gewöhnlich legte sie ihm dann ihre kräftige Hand
auf die Schulter und sprach ihm ermutigend zu: „Du muht
nur Guraschi fassen, dann gelingt's dir von heute auf
morgen." Aber unter dem Druck dieser Hand wurde sein

Mut nicht gröher: im Gegenteil, er lebte alle ausgestandenen
Strapazen noch einmal durch und gestand ihr kleinlaut, dah
er es nie mehr zu probieren wage. Dann konnte sie ihn
mit einem schelmisch schmollenden Blick von der Seite her

ansehen: „Aber du!..."
Eewih, wenn sie ein bihchen hübsch gewesen wäre, hätte

sie ihn mit der Zeit schon noch zu überreden vermocht.
Aber dies war leider nicht der Fall. Ihre Augen standen
etwas zu weit auseinander: dafür war jedoch, da die Nasen-
wurzel nicht gleich bei der Stirn ansetzte, der Weg von
einem zum andern eben, und sie konnten sich gegenseitig
sehen. —

So blieb Konrad Enderli wohlweislich auf genügenden

Abstand bedacht, wenn er irgend woher die Töne eines

Polka oder Schottisch vernahm. Das Tanzen war nun ein-

mal schlechterdings nicht für ihn. Er tröstete sich mit dem

Gedanken, dah jedem Menschen die eine oder andere Fähig-
keit abgehe. So war zum Beispiel der Wannenfriedli, der
doch mit seinem Rücken eine Mauer hätte einstohen können,

nie imstande, beim Mähen mit seinem alten Knechtlein
Schritt zu halten. Er warf die Sense in die Höhe, als ob

er dem Mond die Hörner abschlagen wollte, und schnaubte
und pustete wie ein steckengebliebenes Automobil: aber seine

Schwade blieb dünn und unansehnlich, und während er
sich den Schweih von der Stirne rieb, war das Knechtlein
schon fast auher Sehweite und rief, seine Stummelpfeife
stopfend, gemächlich zu ihm hin: „Laht euch nur Zeit,
Meister, bei der zweiten Mahd seid Ihr dann der vor-
derste." Konrad Enderli redete sich ein, dah es immerhin
besser sei, beim Mähen seinen Mann zu stellen, als in einer
brotlosen Kunst, bei der man höchstens dem Schuhmacher
etwas zu verdienen gebe.

Ich muh nun zum vornherein der irrtümlichen An-
schauung entgegentreten, nach der Konrad Enderli zufolge
seiner Abneigung gegen das Tanzen notwendigerweise und
ohne weiteres in die Stellung eines Sonderlings und Grillen-
fängers hineingedrängt worden wäre. Vor diesem Schicksal

bewahrte ihn seine gesunde innerliche Hinneigung zu den

Mädchen, die er sich nicht zu erklären wühle, die aber so

stark war, dah er sich oft heimlich gestand, es sei im Grunde
genommen nicht bloh die Furcht vor dem leidigen Fragen,
was ihm die Sache schwer mache, sondern noch fast mehr
seine grohe Unparteilichkeit den Mädchen gegenüber: er

mochte sie eigentlich alle gern leiden: die Munteren, weil
er auf ein Scherzwort jederzeit gern Bescheid gab: die Stillen
und Schüchternen, weil sie bei jeder Neckerei gleich rot und
verlegen wurden: die Blonden, weil sie blond waren und
die Braunen — — nun, mit den Braunen hatte es seine

besondere Bewandtnis. Konrad Enderli war als ganz junger
Bengel in eine kleine Lehrerin verschossen gewesen, die etwa
sechs Wochen für den kranken Lehrer Hintermann Schule
gehalten hatte. Damals hatte Konrads Mutter noch ge-
lebt, die in Glinzmatten für eine Meisterin im Kochen galt
und die bei manchem Hochzeits- oder Taufeschmaus mit
ihrer Kunst aushelfen muhte: und da Fräulein Hildebrand
anfänglich um einen passenden Kvstort in Verlegenheit war,
hatte Konrad einmal schüchtern der Meinung Ausdruck ge-
geben, ein Kostgeld von zwölf bis vierzehn Franken in der

Woche wäre eigentlich ein schöner Nebenverdienst. Das würde
im Jahr 624 bis 728 Franken ausmachen, fast so viel, wie
das Milchgeld in den letzten sechs Monaten. Freilich hatte
dann die Mutter nichts davon wissen wollen. Diese Stadt-
jüngferchen seien meistens verwöhnte Dinger, denen man
kein rechtschaffenes Essen aufstellen dürfe. Auf der andern
Seite gebe es wieder eine Sorte, die man gar nicht heraus-
füttern könne, wenn sie zufällig einmal an einen rechten

Tisch kämen. So muhte sich Konrad damit begnügen, Fräu-
lein Hildebrand täglich ein paarmal mit der Wachstuch-

mappe unterm Arm am Hause vorbeigehen zu sehen. Leider
wurde dann ber Lehrer Hintermann schon nach kaum ändert-
halb Monaten wieder gesund: noch bevor die Jungmann-
schaft von Glinzmatten und Schönbühl die leise aufgetauchte
Idee der Gründung eines Männerchores hatte verwirklichen
können. Die junge Lehrerin verschwand auf Nimmerwieder-
sehen von der Bildfläche und war bald gänzlich vergessen.

Selbst Konrad Enderli dachte nur noch bei ganz besonderen

Anlässen an sie: so zum Beispiel, wenn die Lene Spinner
aus dem Unterdorf der ältlichen Haushälterin Regine bei

der grohen Halbjahrswäsche half.
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Bene Spinner hatte
nämlid) genau fo hübfdje,
hellbraune 3öpfc, »nie er

lie an Sräulein Silbe»
branb bexounbert. 5In

Schönheit tonnte fie lid)

freilid) nicht gans mit bcr

Mehrerin meffen, fie batte
ioebcr bercn fchmelscnben

Bugenauffdjlag, nod) ihre
garten ©lieber unb feinen

Belegungen; benn Bene

roar, ba ihre Btuttcr früh
ÏBitxoe getoorben unb fid)

mit Btühc auf ihrem ©üt=
djen hatte behaupten tön»

ncn, in Saus unb Selb
tiid)tig juni Schaffen an»

gehalten roorbcn.
Dennoch tonnte Honrab

©nberli bei mancher ©e=

legenheit feftfteilen, baff er

fie nicht ungern in feiner

Bähe fal). ©r hatte fogar
ihretroegen ein Heines

Bod) in bie hintere Scheu»

nemoanb gebohrt, burch

bas er ihr oon fixerem Stanbort aus jexoeilen gemächlich

mfehen tonnte, roenn fie mit ber Begine im öxrasgartcn
ftanb unb mit ihren blanten, feftcn Brmen bie fdjxoeren

flcintüdjer ausringen half. Unb einmal, als ihr bcr Bater
ben Bohn für bie 2Bafd)arbeit in einem blanten neuen Sünf=

frantcnftüd auf ben Difd) hinlegte, ertappte fid) Honrab 311

feinem eigenen ©rftaunen über ber ©rtoägung, bah es cigent»

tid) fein Ding ber Unmöglichfeit märe, biefes fd)önc ©elb
in 3utunft im ôaufe 3U behalten...

Das roar eigentlich bas erftemal, bah er einen be»

ftimmtcn Sali in Berechnung 30g unb fid) fogar nachträglich
ein xoenig bamit befd)äftigte. Sür Bene fprad) auher ihren
fchönen, braunen 3öpfcn bie Datfache, bah fie flint unb

anftellig unb baneben eine oon ben Sdnoeigfamen, 3nfid)=
getehrten xoar. SBenig reben, oiel beuten, pflegte bie

Saushälterin Begine 3U fagcn, unb hatte babei bcftänbig
bas SBaul offen. © e g e n Bene Spinner xoar eigentlich

nur ein Umftanb ins Selb 3U führen: fie xoar ihrer iungen

Brbeitstraft xocgen baheim fo gut xuic unentbehrlid); —
ba lag benn bod) bie Btöglidjteit eines Horbes aÏÏ3unahe...

Heber fotdje Blänc unb ©ebanten muhte Honrab ©n=

berli immer nachher im füllen lächeln. 2Bas einem bod) für
eigentümliche Sachen in ben Hopf fteigen tonnten! 211s ob

fo ctxoas nun oon heute auf morgen fein mühte! Hnb als
ob nid)t nod) reidjere unb minbeftens ebenfo hübfdje Btäbdicn
im Dorf unb auf ben Söfen umherliefen! 3um Bcifpiel
bie Sd)xoeIlbofer»2lmaIie. Sie xoar blonb unb 3ierlid), faft
in allem bas ©egcnftüd 3U ihrer Sdjxocfter, feiner glieber»

feftcn Dan3tel)rerin. So oft er bie Amalie mit bem hübfch

geflochtenen Binfentörbdfen am 2lrm fauber gepuht am
Saufe oorbeigehen unb hinter ber Düre bes fchräg gegen»

überliegenben Spe3ereilabens oerfd)ioinbcn fah, erinnerte er

fid) mit töblid)cr Sicherheit baran, bah man eine neue Biichfe

ehemaliges Sd)ull)aus in tafers (Rt. Srciburg). (9lu$ ,,33öub=93ot)t), ©rf)tt)ei^er ©auernfunj't".)

iffiagenfett haben müffe, ober ein paar Biehfträngc, ober
ein SIäfd)d)en Bremfenöl, ober fonft etxoas, bas im Saus»
halt bringenb fehlte. SB03U xoar benn ber Speäereilaben
ba? ©0113 abgefehen baoon, bah Storfers 2lnneli brüben
als Babenjungfer in ihrer hellen 2lcrmelfd)ür3e gar nicht
übel ausfah unb bah fid) nicht feiten nod) ein paar anberc

9Bäbd)en im Saben befanben. 2Benn bies ber Sali xoar,
lieh Honrab ©nberli felbftocrftänblid) allen ben Borrtxng,
er xoollie immer 3ulct?t bebient fein; bas fdjide fid) bod)

nicht anbers. Das ÎBarten machte ihm xoenig SOiühe, er

tarn inmitten biefcr jungen, hübfchen ober weniger hübfdfcn
9Jtäbd)en, bie hin xtnb xoieber ben 9But 3x1 einer Stecïerci

fanben, ober auch, je nach 2trt unb Saune, in Heiner Ber»

legenheit neben ihm ftanben, immer in eine xounbcrlid) oer»

gnügtc Stimmung hinein, ©r hätte gleid) allen miteinanber
unb jeber nod) insbefonbere fagen mögen, bah ihm ihre
©egenruart angenehm fei. Bid)t feiten muhte er fid), roenn

bie Bcihe an ihn tarn, ernftlid) auf fein 2lnlicgcn bcfinnen.
3m Botfall, bas heiht, roenn ihm nicht gleid) ctxoas anbercs

einfiel, taufte er stoei Sünfersigarren ober für fünf Bappcn
Bcitfchcnfchnur. B3ar ihm oor ben 9Bäbd)en ein richtiger
2Bih gelungen ober hatte ihn bas 2tnneli Stoder feiner
©ebutb xoegcn gelobt, fo bilbetc er fid) nachher im füllen
nid)t xoenig barauf ein unb xoar mit fid) unb mit ber

2BeIt fehr 3ufrieben.

(Sortfehung folgt.)

©ottfrieb Hcller=Sprud).

ÏBcnn fchledjtc Beute 3anten,

Biecht's übel um fie her;

Dod) xoenn fie fid) oerföhncn,
So ftintt es nod) oiel mehr!

Ibl >V0l?T v^lv KILO

Lene Spinner hatte
nämlich genau so hübsche,

hellbraune Zöpfe, wie er
sie an Fräulein Hilde-
brand bewundert. An
Schönheit konnte sie sich

freilich nicht ganz mit der

Lehrerin messen, sie hatte
weder deren schmelzenden

Augenaufschlag, noch ihre
zarten Glieder und feinen

Bewegungen/ denn Lene

war, da ihre Mutter früh
Witwe geworden und sich

mit Mühe auf ihrem Güt-
chen hatte behaupte» kön-

ncn, in Haus und Feld
tüchtig zum Schaffen an-
gehalten worden.

Dennoch konnte Zonrad
Enderli bei mancher Ge-

legenheit feststellen, dast er

sie nicht ungern in seiner

Nähe sah. Er hatte sogar

ihretwegen ein kleines

Loch in die Hintere Scheu-

nenwand gebohrt, durch

das er ihr von sicherem Standort aus jeweilen gemächlich

zusehen konnte, wenn sie mit der Regine im Erasgartcn
stand und mit ihren blanken, festen Armen die schweren

Leintücher ausringen half. Und einmal, als ihr der Vater
den Lohn für die Wascharbeit in einem blanken neuen Fünf-
frankcnstück auf den Tisch hinlegte, ertappte sich Konrad zu

seinem eigenen Erstaunen über der Erwägung, dast es eigent-
lich kein Ding der Unmöglichkeit wäre, dieses schöne Geld

in Zukunft im Hause zu behalten...
Das war eigentlich das erstemal, dast er einen be-

stimmten Fall in Berechnung zog und sich sogar nachträglich
ein wenig damit beschäftigte. Für Lene sprach auster ihren
schönen, braunen Zöpfen die Tatsache, dast sie flink und

anstellig und daneben eine von den Schweigsamen, Jnsich-

gekehrten war. Wenig reden, viel denken, pflegte die

Haushälterin Regine zu sagen, und hatte dabei beständig
das Maul offen. Gegen Lene Spinner war eigentlich

nur ein Umstand ins Feld zu führen: sie war ihrer jungen

Arbeitskraft wegen daheim so gut wie unentbehrlich: —
da lag denn doch die Möglichkeit eines Korbes allzunahe...

Ueber solche Pläne und Gedanken mustte Konrad En-
derli immer nachher im stillen lächeln. Was einem doch für
eigentümliche Sachen in den Kopf steigen konnten! Als ob

so etwas nun von heute auf morgen sein müstte! Und als
ob nicht noch reichere und mindestens ebenso hübsche Mädchen

im Dorf und auf den Höfen umherliefen! Zum Beispiel
die Schwellhofer-Amalie. Sie war blond und zierlich, fast
in allem das Gegenstück zu ihrer Schwester, seiner glieder-
festen Tanzlehrerin. So oft er die Amalie mit dem hübsch

geflochtenen Binsenkörbchen am Arm sauber geputzt am
Hause vorbeigehen und hinter der Türe des schräg gegen-

überliegenden Spezereiladens verschwinden sah, erinnerte er

sich mit tödlicher Sicherheit daran, dast man eine neue Büchse

ehemaliges Schulhsus !n Lasers <XI. Srewurg). sAus „Baud-Bovy, Schweizer Bauernkuust".)

Wagenfett haben müsse, oder ein paar Viehstränge, oder
ein Fläschchen Bremsenöl, oder sonst etwas, das im Haus-
halt dringend fehlte. Wozu war denn der Spezereiladen
da? Ganz abgesehen davon, dast Stockers Anneli drüben
als Ladenjungfer in ihrer hellen Aermelschürze gar nicht
übel aussah und dast sich nicht selten noch ein paar andere

Mädchen im Laden befanden. Wenn dies der Fall war,
liest Konrad Enderli selbstverständlich allen den Vorrang,
er wollte immer zuletzt bedient sein: das schicke sich doch

nicht anders. Das Warten machte ihm wenig Mühe, er
kam inmitten dieser jungen, hübschen oder weniger hübschen

Mädchen, die hin und wieder den Mut zu einer Neckerei

fanden, oder auch, je nach Art und Laune, in kleiner Ver-
legenheit neben ihm standen, immer in eine wunderlich ver-
gnügte Stimmung hinein. Er hätte gleich allen miteinander
und jeder noch insbesondere sagen mögen, dast ihm ihre
Gegenwart angenehm sei. Nicht selten mustte er sich, wenn
die Reihe an ihn kam, ernstlich auf sein Anliegen besinnen.

Im Notfall, das heistt, wenn ihm nicht gleich etwas anderes

einfiel, kaufte er zwei Fünferzigarren oder für fünf Rappen
Peitschenschnur. War ihm vor den Mädchen ein richtiger
Witz gelungen oder hatte ihn das Anneli Stocker seiner

Geduld wegen gelobt, so bildete er sich nachher im stillen

nicht wenig darauf ein und war mit sich und mit der

Welt sehr zufrieden.

(Fortsetzung folgt.)

Gottfried Keller-Spruch.

Wenn schlechte Leute zanken.

Riecht's übel um sie her:
Doch wenn sie sich versöhnen,

So stinkt es noch viel mehr!
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